
206 Buchbesprechungen

Das Königtum der Igala könnte m. E. in
einen weiteren Rahmen westafrikanischer
Königsherrschaft gestellt werden, insbeson
dere sollte es vergleichend mit — und ver
mutlich abgrenzend von — der Jukun- und

Yoruba-Königsherrschaft betrachtet werden.
Bostons Publikation bietet dazu zum ersten

Mal ein gutes Fundament.
Brigitta Benzing

VALDO PONS:

Stanleyville. An African Urban Community
under Belgian Administration. (London:)
Published for the International African
Institute by the Oxford University Press.
1969. XXIV + 356 S., 5 Abb., zahlr. Karten,
Diagramme und Tabellen.

In den Jahren 1952/53 arbeitete ein Team
von drei Wissenschaftlern — P. Clement (Eth

nologe), V. Pons (Soziologe) und N. Xydias
(Psychologin) — in Stanleyville, dem jetzigen
Kisangani. Die ersten Ergebnisse wurden 1956
in vier Beiträgen zu dem Sammelwerk Social
Implications of Industrialization and Urbani
zation in Africa South of the Sahara, heraus
gegeben von D. Forde (Paris: Unesco. Ten
sions and Technology Series) veröffentlicht.
 Ein weiterer Teilausschnitt der Forschungs
ergebnisse wurde von Pons 1961 in Social
Change in Modern Africa, herausgegeben von
A. W. Southall (London: OUP) publiziert.
Das jetzt vorgelegte Werk des einen Mit
glieds des Dreier-Teams charakterisiert sein
Verfasser als „a study of the social implica
tions of some prominent features of Stanley
ville as it was in the early 1950s and an
attempt to interpret these features of Stan
leyville under colonial rule in the light of
work reported from other regions of the
continent since the time of our study“ (S. 4).

Der Verfasser untersucht die sozialen Be
ziehungen innerhalb der Stadt (in Form eines
„social survey“) und versucht, alle miteinan
der verbundenen Faktoren zu testen und auf

ihren Wert zu überprüfen, die gegenwärtig
am häufigsten den analytischen Rahmen für
das Studium afrikanischer Städte darstellen.
Darüber hinaus hat er das tägliche Leben und
die sozialen Kontakte in der Avenue 21 un

tersucht und dargelegt.
Die eingehende Untersuchung eines kleinen

„Nachbarschaftsgebietes“ ermöglichte in be
sonderer Weise, den personalen Kontakten
der Bewohner der 23 Gehöfte einer Straße

des damaligen Stadtteils Brüssel nachzugehen.
Pons ging dabei von den Gesprächen aus, die
die Bewohner der Avenue 21 miteinander
hatten. Seine Kommentare zu diesen Gesprä
chen führen zum Verständnis der Zusammen
hänge. Zur Aufzeichnung der Gespräche —
das wird allerdings nicht ausdrücklich er
wähnt — dürfte er sich eines Tonbandgerätes
bedient haben.

Im „social survey“ stellt Pons als wichtigste
Züge der Stadt heraus: die ethnische Hetero
genität, den raschen Bevölkerungszuwachs
 durch Zuzug sowie das Verwaltungssystem
der Belgier in den „centres extra-coutumiers“.
Den Völkerkundler interessiert vor allem der
erste Punkt. Die ethnische Heterogenität hat
weitreichenden Einfluß auf das System sozia
ler Kontakte. Diese Tatsache ist von Unter
suchungen anderer afrikanischer Städte her
weitgehend bekannt. Der Fall Stanleyville ist
jedoch besonders interessant, weil keine ethni
sche Gruppe dominiert: die größte Stammes
gruppe umfaßt nur 15—16 % der Gesamt
bevölkerung! Aus dieser ethnischen Hetero
genität ergibt sich, daß keine der verschiedenen
Stammeskulturen entscheidenden Einfluß auf
die Gesamtbevölkerung hat. Die verschiedenen
Gruppen behalten in gewisser Weise ihre un
terschiedlichen Lebensformen in der Stadt bei.
So bilden die Lokele In Bezug auf Familie,
Haushalt und Nachbarschaftsbeziehungen eine
relativ geschlossene Gruppe, während die Ba-
bua stark individuell orientiert sind.

Pons unterscheidet drei Sätze sozialer Be
ziehungen: 1. die Beziehungen zwischen Stadt
und Land; 2. die der Afrikaner zu den Euro
päern und 3. die der in der Stadt lebenden
Afrikaner untereinander (= personale Kon
takte). Auffallend ist dabei, daß die verschie
 denen Stammesgruppen unterschiedlich in das
städtische Leben inkorporiert sind und daß
die Stadt-Land-Beziehungen je nach ethnischer
Gruppe variieren — offenbar nicht allein
bedingt durch die räumliche Distanz zum
Stammesgebiet.

Da an diesem Ort nicht auf alle Einzel
heiten eingegangen werden kann, seien ab
schließend einige allgemeine Fragen berührt.
Um den Überblick der sozialen Beziehungen
abzurunden, hätte die Frage der inneren Ge
schlossenheit der repräsentierten ethnischen
Gruppen erörtert werden müssen. Vielleicht
erfolgte das nicht Im wünschenwerten Maße,
weil der Ethnologe (P. Clement) an diesem


